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Ein Kantönligeisterruf

3n Anbetracht ber nun aufgebenben Jpoajtr>t'lb=

jagb gebt ber {Ruf an alle Urner Säger: »errauft
ftarfe, grofj e @emëgef)6'rmr nicht ; forgt bafür, bat]

biefelben im Tanten bleiben." (Beitungëfcetiojt.)

@$ulb unb @ülme nadj bem Äriege
Um einen Stieg anjujettelu, müffen mir

Staatêminifter ober Vertreter einer ©tofe
macht merben. gn gerciffeu gälten genügt
es auch, BeboUmädjtigter einer Sleinmaajt,
bie fich gerne gröfjer fäbe, ju fein. Slnbers

get)t es nicht. SRur fo ein bifjdjen Stufruhr
madjen, baë bringt fajliefjlich mit etroaê

Sctjneib jeber ©utbemaulte fertig.
Slber fo einen frifdjeu fröhlichen Stieg,

bei bent fid) 'punbertiaufeube gegeufeitig jur
Slber laffen unb amtlich beftätigte äBunber

ber Sapferfeit bollbringen, hm fo eiu

Stieg min bon längfter £>anb borbereitet

fein unb bas ift nun einmal Sache ber Wi*
uifter unb Siplomateu.

gn alTeu Staaten, bie auf ftraffe £)rb=

nung halten, ift bie Berfaffung berart, bafj
bie grofje Bolfêmaffe iu ber midjtigfteu Stu=

gelegeuheit, ba nämlich, too eê fidj um.Sirieg
ober nicht Srieg hanbelt, uicbtë ju fagen
hat. Senn über Derartige Sleinigfeiten ent=

fcheibet jetoeileu eiu eiujelner Wann ober

boch nur eiu ganj fleiner Sreis.
Sa aber bie Sriegêmaajer genau toiffen,

bafj eê fo feine 9J?uden hat, baë Bolf ohne

jebe Borbereitung beloaffttet auf bie Beine

ju bringen, bebieneu fie fid) ber SRegierungê»

breffe. Sas finb Blätter ohne amtlichen

Gbarafter, aher ber Regierung iu brüber»
lieber Siebe jugetatt unb ftetê bereit, bereu

Slbfidjten unb Slnfidjteu ju begrünten unb

ju berbreiten.

Siefe Borbereitung beê Bollëgemûtes
mufj plaumäfjig gefdjehen. Gcê toirb junächft
auf huubcrtfünfjig ©rab im Sd)atten er»

tji^t unb jtoar burd) Slufhe^ung gegen Wach»

barläuber ober foldje, bie beê Weibeë toert

finb. Sa toirb iu bie ©lut geblafeu, biê bie

Begeifterung hohe glammen fchlägt unb bas

Bolf reif fcheint, gefdjloffeu gegen ben fo»

genannten Ërhfeinb ju jiehen. gu biefer

Wegierungêpreffe melbet fich baS SRinifte»

rinnt felbftberftäublid) nidjt unter SRamenê*

angäbe ju B3ort, fonbern es läfjt bie Oer»

bi^ungêartifel ftets fo abfaffen, bafj fie fid)
lefeu, alê toürbe bie ^Regierung auê ber

Botïêmitte berauê jum ^ufajlagen gebrängt.
2öir lefen ba:

B3ie lange toill bie Regierung und) jö=

gern?"

Stauf, bebor eê ju fpät ift!"
2BiH bie ^Regierung bie Beranttoortuug

biefeë unfeligen 3aubernê übernehmen?!"
Unb babei hat bie ÏRaffe ïeine Slbnung,

bafj eê ber Srtegêmadjer felber ift, ber ba

jU üjr fpricht uub nur fo tut, alê toäre er'ê
nicht. SRtajt gerabe feiten ïommt eê bor, bafj

biefe Seute fpäter, toenn bie Schlädjteret
botüber ift, fich in ihren Gcrinnerungêbû»
d)ern auf berartige geitungêauëfdjnirte be=

rufen, um ju betoeifen, bafj ber Sriegsbe»

fchlufj unter bem Srucf ber Deffentlich»
ïeit" gefafjt toorben fei!

gft bann nach bem Sriege ber ©efebichts»

fdjreiber am Bkrfe, fehlt biefem in ber 9te=

gel ber üherjeugeube Betoeië, toer baê Blut»
bab eigentlich augeridjtet t)at. Sie SRinifter,
Bolitiïer, Siplomaten unb gürftliäjfeiteu
ber beteiligten Säuber befchulbigen fid) ge»

genfeitig beê griebenêbrucheê, geben ju ihrer
persönlichen (Ehrenrettung amtliche, aher

meift lüdenhafte Sdjriftftütfefammlungen
heraus ober berfrümeln fid) unb toiffen

bon nichtë mehr. Sein cinjiger ber Sriegë»
mâcher gefteht jemalê eine Sdjulb ein. Sei»

ner tritt berbor unb fagt: gd) gehöre ju
jenen, bie biefeë grauenhafte Unheil über

baë Sanb gebracht, ich bin einet bon benen,

bie Millionen bon unfdjulbigen 3Renfd)cu

faltherjig umbringen liefjen. geh habe jtoav

nur ein einjigeê crbârmlidjeê Sehen, aber

nehmt mir biefeë alê befajeibene Sütjne."
Wein, ein berartigeê Beîenutniê gibt eë nicht.

SlHe biefe Sriegêmaajer toollen blofj baë

B>ohI beê Baterlanbeê im Sluge gehabt ha»

ben. gft ber Sieg ju teuer erfauft ober toar

eë eine Wieberlage, bann nehmen fie Ur»
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In Anbetracht der nun aufgehenden Hochwild-
jagd geht der Ruf an alle Urner Jäger: verkaust
starke, große Gemsgehörner nicht ; sorgt dafür, daß

dieselben im Kanton bleiben/' (Zeitungsbericht.)

Schuld und Sühne nach dem Kriege
Um einen Krieg anzuzetteln, müssen wir

Staatsminister oder Vertreter einer Groß
macht werden. In gewissen Fällen genügt
es auch, Bevollmächtigter einer Kleinmacht,
die sich gerne größer sähe, zu sein. Auders

geht es nicht. Nur so ein bißchen Aufruhr
macheu, das bringt schließlich mit etwas

Schneid jeder Gutbemaulte sertig.

Aber so einen frischen fröhlichen Krieg,
bei dem sich Hunderttausende gegenseitig zur
Ader lassen und amtlich bestätigte Wunder
der Tapferkeit vollbringen, hm so ein

Krieg will von längster Hand vorbereitet

sein und das ist nun einmal Sache der

Minister und Diplomaten.

In allen Staaten, die auf straffe

Ordnung halten, ist die Verfassnng derart, daß

die große Volksmasse iu der wichtigsten
Angelegenheit, da nämlich, wo es sich um^irieg
oder nicht Krieg handelt, nichts zu sagen

hat. Denn über derartige Kleinigkeiten ent¬

scheidet jeweilen ein einzelner Mann oder

doch mir ein ganz kleiner Kreis.
Da aber die Kriegsmacher genau wissen,

daß es so seine Mucken hat, das Volk ohne

jede Vorbereitung bewaffnet auf die Beine

zu bringen, bedienen sie sich der Regierungspresse.

Das sind Blätter ohne amtlichen
Charakter, aber der Regierung iu brüderlicher

Liebe zugetan und stets bereit, deren

Absichten und Ansichten zu begründen und

zu verbreiten.

Diese Vorbereitung des Vvlksgemütes
muß Planmäßig geschehen. Es wird zunächst

auf hundertfünfzig Grad im Schatten
erhitzt und zwar durch Aufhetzung gegen
Nachbarländer oder solche, die des Neides wert
sind. Da wird in die Glut geblaseil, bis die

Begeisterung hohe Flammen schlägt nnd das

Volk reif scheint, geschlossen gegen den

sogenannten Erbfeind zu ziehen. In dieser

Regierungspresse meldet sich das Ministe-

rilinl selbstverständlich nicht nnter Namens-

angabe zu Wort, sondern es läßt die Er-
hitzuugsartikel stets so abfasse», daß sie sich

lesen, als würde die Regierung aus der

Volksmitte heraus zum Zuschlägen gedrängt.
Wir lesen da:

Wie lange Will die Regierung uoch

zögern?"

Drauf, bevor es zu spät ist!"
Will die Regierung die Verantwortung

dieses unseligen Zauderns übernehmen?!"
Und dabei hat die Masse keine Ahnung,

daß es der Kriegsmacher selber ist, der da

zu ihr spricht und nur so tut, als wäre er's
nicht. Nicht gerade selten kommt es vor, daß

diese Leute später, wenn die Schlächterei
vorüber ist, sich in ihren Erinnerungsbüchern

auf derartige Zeitungsausschnitte
berufen, um zu beweisen, daß der Kriegsbeschluß

unter dem Druck der Oeffentlich-
keit" gefaßt worden sei!

Ist dann nach dem Kriege der Geschichtsschreiber

am Werke, fehlt diesem in der Regel

der überzeugende Beweis, wer das Blutbad

eigentlich angerichtet hat. Die Minister,
Politiker, Diplomaten uud Fürstlichkeiten
der beteiligten Länder beschuldigen sich

gegenseitig des Friedensbruches, geben zu ihrer
persönlichen Ehrenrettung amtliche, aber

meist lückenhafte Schriftstückesammlungen

heraus oder verkrümeln sich und wissen

von nichts mehr. Kein einziger der Kriegsmacher

gesteht jemals eine Schuld ein. Keiner

tritt hervor und sagt: Ich gehöre zu

jenen, die dieses grauenhafte Unheil über

das Land gebracht, ich bin einer von denen,

die Millionen von unschuldigen Menschen

kaltherzig umbringen ließen. Ich habe zwar

nur ein einziges erbärmliches Leben, aber

nehmt mir dieses als bescheidene Sühne."
Nein, ein derartiges Bekenntnis gibt es nicht.

Alle diese Kriegsmacher wollen bloß das

Wohl des Vaterlandes im Auge gehabt
haben. Ist der Sieg zu teuer erkauft oder war
es eine Niederlage, dann nehmen sie Ur-

4


	Ein Kantönligeisterruf

